
GUNZENHAUSEN — Das „Klos-
ter Gunzinhusir“ gilt als die Wiege
der Stadt. 823 wird es erstmals
erwähnt. Aber Gunzenhausen hatte
noch ein zweites Kloster: das der Fran-
ziskanerinnen. Allerdings waren sie
erst sehr viel später aktiv, nämlich
von 1921 bis 2013. Im neuen Jahrbuch
„Alt-Gunzenhausen“ schildert Autor
Günther Dischinger die Geschichte
der Ordensgemeinschaft in der Stadt.

Während es vom ersten Kloster kei-
ne weiteren schriftlichen Belege als
die Schenkungsurkunde von Kaiser
Ludwig dem Frommen gibt, ist die
Quellenlage der 1200 Jahre später
gegründeten Ordensgemeinschaft der
Dillinger Franziskanerinnen natür-
lich viel ergiebiger. 22 katholische
Schwestern waren in 92 Jahren unter
der Leitung von sechs Oberinnen in
der Altmühlstadt segensreich tätig.

Dass sie überhaupt nach Gunzen-
hausen gekommen sind, das ist eigent-
lich der Verweigerungshaltung des
Hauptlehrers, Organisten und Chorlei-
ters Valentin Niefnecker zu „verdan-
ken“, denn seine Forderung nach
einer 50-prozentigen Lohnerhöhung
war der Kirchenverwaltung zu viel
des Guten. Es half ihm auch nicht,
dass er sie zurücknahm. Man ent-
schied sich 1921 dafür, die Franziska-
nerinnen zu holen. Vier Schwestern
übernahmen den Organistendienst,
den Mädchen-Handarbeitsunter-
rricht, die ambulante Krankenpflege
und die Kleinkinderschule.

Über 46 Jahre wirkten vier Schwes-
tern als Organistinnen. Die erste war

Schwester Januaria Biegner. Den Mes-
nerdienst versah ein Vierteljahrhun-
dert lang Schwester Dorita Frei, die
den Kindergarten leitete. Auch als
Kommunionhelfer und bei der Aus-
gestaltung des Fronleichnamsfests
waren die Frauen engagiert. Im Grün-
dungsjahr startete auch die private

katholische Nähschule, die bald auch
Aufträge von ansässigen Geschäften
und Privatleuten übernahm. Zudem
gaben die Schwestern Handarbeits-
unterricht in der katholischen Volks-
hauptschule, die bis 1936, dem Zeit-
punkt der Auflösung der Konfessions-
schulen in der Stadt, existierte. Spä-
ter bestand das Angebot erneut (1945
bis 1977).

Die ersten Schwestern in der ambu-
lanten Krankenpflege waren Nunilla
Wallprapp und Adelmara Hörning
sowie Schwester Heldrata Vogt, die
dreißig Jahre wirkte. Es war der Geist-
liche Rat Baptist Götz, der 1933 den
„Verein für Katholische Hauskranken-
pflege“ gründete. Die Erkenntnis von
Autor Günter Dischinger, der selbst
in der katholischen Gemeinde seit
Jahrzehnten ehrenamtlich tätig ist:
„Damals schon wurde jedem Einwoh-
ner ohne Unterschied des Standes, des
Vermögens und der Religionszugehö-
rigkeit Krankenpflege gewährt.“ 1993
wechselte die Trägerschaft der Kran-
kenpflege von der Kirchenverwaltung
zum Diözesan-Caritasverband, dem
heute 411 Mitglieder angehören. Acht
Krankenschwestern sind täglich un-
terwegs und pflegen derzeit 167 Men-
schen.

39 Jahre leitete Schwester Perseria
Kunzelmann den katholischen Kinder-
garten (1921 bis 1960). Das Klosterge-
bäude in der Nürnberger Straße erlitt
beim Bombenangriff im Frühjahr
1945 starke Schäden. Ein Zeitzeuge
wird mit diesen Worten zitiert: „Auch
wir in unserem Kellerlein rechneten
schon mit dem Leben ab, der Luft-

druck streifte uns, der Keller wankte.
Im heißen Gebet und innigen Flehen
zu dem, der unter uns weilte, schrien
wir in unserer Angst und Not wie
einst die Jünger im sturmbewegten
Schifflein: Herr rette uns, wir gehen
zu Grunde.“ Erstmals weltliche Erzie-
herinnen wurden 1972 angestellt. Sie
übernahmen nach dem Ruhestand der
Schwestern Dorita und Eligia 2002
die Leitung.

Die Haus- und Gartenbewirtschaf-
tung war ein weiteres Feld, schließ-
lich waren nicht nur die Schwestern,
sondern immer wieder auch Gäste zu
bewirten, Feiern auszurichten und
durchreisende Ordensleute zu versor-
gen.

Den Menschen „trostvoll zu begeg-
nen“, ist der Grundsatz der Franzis-
kanerinnen. Schwester Dagoberta
Schmickl, die von 1957 bis 1988 „mit
viel Schwung, gesundem Humor und
noch größerem Gottvertrauen“ die
ambulante Krankenpflege versah, ist
bis heute unvergessen. Schwester
Dorita Frei war die letzte Franziskane-
rin in Gunzenhausen. Sie wechselte
2013 nach Auflösung des Gestellungs-
vertrags zur Ordensfiliale nach Gers-
dorf.

Günter Dischinger listet im Anhang
die Namen und Daten aller Schwes-
tern auf, die in den 92 Jahren in Gun-
zenhausen ihren diakonischen Dienst
versahen. fr

Z Das Jahrbuch „Alt-Gunzenhau-
sen“ des Vereins für Heimatkun-
de Gunzenhausen ist für 15 Euro
im Buchhandel erhältlich

GUNZENHAUSEN—Vor ziemlich
genau einem Jahr saß Karin Ell im
„Haus des Gastes“, um sich über ein
neues ehrenamtliches Projekt in der
Stadt zu informieren: die Nachbar-
schaftshilfe Gunzenhausen (NH). Heu-
te, zwölf Monate und viele Einsatz-
stunden später, gehört die 64-Jährige
bereits zu den etablierten Mitstreitern
der Initiative. Denn schon wenige
Tage nach der Veranstaltung war sie
ins Büro der Nachbarschaftshilfe
gegangen — und hatte sich zum
Dienst gemeldet.

„Diese Idee hat mich damals sofort
angesprochen“, sagt die frischgeba-
ckene Großmutter, die aus Neustadt
an der Ostsee stammt und nach Berufs-
jahren in Nürnberg vor 18 Monaten
ihren „Altersruhesitz“, wie sie sagt, in
Gunzenhausen gefunden hat. Wenn
man ihr zuhört, kommt man jedoch
schnell zur Ansicht, dass es eigentlich
„Altersunruhesitz“ heißen müsste,
denn: „Ich habe Zeit, und deshalb
engagiere ich mich für Senioren im
Altersheim, für Flüchtlinge – und
eben für die Nachbarschaftshilfe.“

Die Neu-Gunzenhäuserin hilft Men-
schen, die selbst nicht oder nur einge-
schränkt dazu in der Lage sind, bei
Einkäufen, Behördengängen oder
Arztbesuchen, begleitet sie zu Veran-
staltungen oder geht einfach nur mal
mit ihnen zum Kaffeetrinken. „Manch-
mal ist es das Wichtigste, als An-
sprechpartner da zu sein“, sagt sie.
„Viele haben ja ansonsten keine sozia-
len Kontakte.“

Rund ein Dutzend Ehrenamtliche
haben die Koordinatoren der von der
Stadt getragenen Nachbarschaftshil-
fe, Werner Seifert, Thomas Schülling
und Alverna Steuer, auf einer weißen
Tafel in ihrem kleinen Büro im Fach-
werkstadel notiert. Engagierte Men-
schen, die sie anrufen, wenn sich ein
„Kunde“ gemeldet hat und Hilfe bei
kleinen Handreichungen im Haushalt
braucht, einen Besuchsdienst, Mithil-
fe bei der Kinderbetreuung oder beim
Blumengießen, weil er gerade operiert
wurde oder sich ein Bein gebrochen
hat.

Hilfe an 80 Tagen
„Es ist im ersten Jahr besser gelau-

fen, als wir dachten“, bilanziert Wer-
ner Seifert. Es haben sich doch etliche
Helfer gemeldet, und auch eine stolze
Zahl von Menschen, die das Angebot
der NH gerne annehmen. An mehr als
80 Tagen leistete die NH Hilfe in Not-
fällen, wobei die Einsatzzeit zwischen
15 Minuten und fünf Stunden variier-
te. Zu etwa 200 Stunden Büroarbeit
kamen rund 130 Stunden im aktiven
Einsatz, wobei die Helfer mehr als
1000 Kilometer zurücklegten.

Stattliche Zahlen für eine Initiati-
ve, die noch recht neu „auf dem
Markt“ ist. Trotzdem sagen die drei
Koordinatoren, dass noch viel Luft
nach oben sei. „Wir bräuchten drin-
gend mehr Helfer“, sagt Werner Sei-
fert. „Der Bedarf ist da“, ergänzt Tho-
mas Schülling. Wobei sich die Nach-
barschaftshilfe strenge Vorgaben da-
für gegeben hat, wo sie tätig wird –

und was sie ablehnt. Wenn es nahe
Verwandte gibt, die den Menschen bei-
stehen können, verweisen die Helfer
durchaus zunächst einmal auf die.
Auch wenn es ein Anrufer lediglich
auf finanzielle Unterstützung abgese-
hen hat, winken sie ab. Und ganz wich-
tig: Die NH will strikt vermeiden, pro-
fessionellen Dienstleistern in die Que-

re zu kommen. Deshalb werden Pflege-
tätigkeiten ebenso abgelehnt wie rei-
ne Fahr- und Putzdienste, komplette
Haushaltsführungen, eine ständige
Unterstützung oder eine täglich wie-
derkehrende Betreuung.

Doch nicht nur die Initiative gestat-
tet es sich, auch mal „Nein“ zu sagen,
auch die Helfer selbst haben jederzeit
das Recht dazu. „Niemand muss Din-
ge tun, die er nicht tun will“, sagt Wer-
ner Seifert. Deshalb sind Vorlieben
und Abneigungen der Ehrenamtli-
chen fein säuberlich auf einem so-
genannten „Helferblatt“ notiert, auf
dem auch steht, zu welchen Zeiten der
Betreffende einsetzbar ist.

Nach nunmehr einem Jahr haben
die Koordinatoren beobachtet, dass
sich zwischen Helfer und Klient „im
Laufe der Zeit eine Beziehung auf-
baut“, sagt Alverna Steurer. „Die
Menschen wollen sehr gern immer mit
dem selben Nachbarschaftshelfer
arbeiten.“ Ein Wunsch, der nach Mög-
lichkeit gern erfüllt wird.

„Das tut mir auch gut“
„Es entstehen Sympathien“, hat

auch Karin Ell im Laufe der Zeit fest-
gestellt. Und fügt schmunzelnd hinzu:
„Eine Dame hab ich inzwischen so ins
Herz geschlossen – die würde ich glatt
adoptieren!“ Überhaupt mache ihr
das Engagement als Nachbarschafts-
helferin viel Spaß und bereite ihr wun-
derbare Momente: „Wenn ich merke,
dass ich anderen eine große Freude
gemacht habe, dann tut mir das auch
gut.“

Eine Erfahrung, die das Koordinato-
ren-Trio rundweg bestätigt. „Helfen
macht Freude“, sagt etwa Thomas
Schülling, der wie seine Kollegen
nicht nur Dienst am Schreibtisch und
Telefon verrichtet. „Wir schicken
nicht nur die anderen, sondern gehen
auch selbst raus“, sagt Werner Sei-
fert. Dabei dann die Dankbarkeit der
Menschen zu sehen und zu erleben,
das mache immer wieder Spaß:
„Dafür tun wir das ja alles“, sagt Sei-
fert.

Und so haben die Macher der Nach-
barschaftshilfe nach einem Jahr
eigentlich auch nur einen echten
Wunsch: dass noch bei viel mehr Men-
schen – jüngeren wie älteren – die
Hemmschwelle fallen möge, die sie
davon abhält, bei ihnen anzurufen.
„Die Leute sollen sich doch helfen las-
sen“, appelliert Thomas Schülling.
„Wir sind doch da, um ihnen das
Leben schön zu machen.“ Viele Men-
schen machten sich den Alltag unnö-
tig schwer, weil sie viel zu lange nach
einem ganz bestimmten Motto lebten:
„Des geht scho no.“

JÜRGEN EISENBRAND

Z Das NH-Büro im Fachwerkstadel
(Zum Schießwasen 16) ist diens-
tags und freitags von 10 bis 12
Uhr besetzt. Unter Telefon
09831/5749666 erreichen Hilfe-
suchende zu anderen Zeiten
einen Anrufbeantworter; die Hel-
fer versprechen einen schnellen
Rückruf. Mail-Adresse: info@
nachbarschaftshilfe.gunzenhau-
sen.de — Internet: www.nachbar-
schaftshilfe-gunzenhausen.de

Driften am Festplatz
GUNZENHAUSEN — Am spä-

ten Abend beobachtete eine Poli-
zeistreife, wie am Festplatz ein
Pkw-Fahrer mehrfach Driftmanö-
ver durchführte. Bei der Kontrol-
le gab der 18-Jährige aus Muhr
am See an, dass er aus purer Lan-
geweile gedriftet sei. Ob ein Scha-
den entstanden ist, muss noch
geklärt werden, außerdem erhält
die Führerscheinstelle eine Mittei-
lung. Nicht nur wegen Beschwer-
den von Anwohnern und Hotelgäs-
ten über lärmende Autofahrer,
führt die Polizei dort vermehrt
Kontrollen durch.

Rettungswagen überholt
GUNZENHAUSEN — In der

Nacht zum Mittwoch fuhr ein Ret-
tungswagen auf der B13 mit Blau-
licht und hohem Tempo in Rich-
tung Klinikum Gunzenhausen.
Auf Höhe der Abzweigung Aha
überholte ihn ein Pkw auf einer
Sperrfläche, zu einer Gefährdung
oder Schädigung kam es nicht.
Der Pkw konnte geraume Zeit spä-
ter auf dem Festplatz in Gunzen-
hausen festgestellt werden. Der
Fahrer, ein 20-Jähriger aus dem
Stadtgebiet, wollte oder konnte
sich nicht an den Vorfall erin-
nern. Die Polizei Gunzenhausen
ermittelt. Grundsätzlich ist das
Überholen eines Sankas auch
während einer Blaulicht-Fahrt
erlaubt, solange man Überholver-
bote und Tempolimits beachtet.

GUNZENHAUSEN — Eine Bud-
dha-Statue als Grabschmuck? In der
Altmühlstadt ist das kein Problem.
Auf einem der beiden Friedhöfe in
Gunzenhausen würde eine kleine
Skulptur des indischen Religionsstif-
ters nicht als störend empfunden.

Das versicherte Hauptamtsleiter
Klaus Stephan auf Anfragen des Alt-
mühl-Boten. In Helmbrechts sorgt der-
zeit, wie gestern berichtet, eine kleine,
im Lotossitz meditierende Buddha-
Figur für Aufregung. Dort wird die
Statue als Verstoß gegen die Friedhofs-
ordnung gewertet und soll nun ent-
fernt werden. Zwischen Gunzenhau-
sen und dem oberfränkischen Ort gibt
es aber auch einen entscheidenden
Unterschied: Sowohl der alte, als
auch der neue Friedhof von Gunzen-
hausen sind städtische Ruhestätten,
in Helmbrechts ist der Träger die evan-
gelische Kirchengemeinde.

Wie ein Grab zu gestalten ist, das
regelt in der Altmühlstadt die „Sat-
zung über die Benutzung des Fried-
hof- und der Bestattungseinrichtun-
gen und hier vor allem der Paragraf
30. Wichtig ist, dass die Würde des
Friedhofs als Ruhestätte der Verstor-
benen gewahrt bleibt. Aufdringliche
Beleuchtungselemente, Farbanstriche
oder Photovoltaik sind deshalb nicht
zulässig.

Kleine Figuren sind dagegen kein
Problem. Und ob etwas geschmack-
voll ist oder Kitsch, das ist nicht
Sache einer Satzung, das zu entschei-
den. Wichtig ist, dass das Grab und sei-
ne baulichen Anlagen dem Friedhofs-
zweck entsprechen müssen.

Stephan ist kein Fall bekannt, wo
die Stadt eingreifen und etwas von
einem Grab entfernt werden musste.
Hilfreich ist dabei sicher, dass die
Grabmale genehmigungspflichtig
sind. Aber „das weiß der Steinmetz“,
so der Hauptamtsleiter, und reicht des-
halb seine Planung von sich aus beim
Bauamt ein.

Ansonsten sei die Grabpflege in
Gunzenhausen sehr „unproblema-
tisch“. Einzig wenn eine Grabstätte
einmal völlig verwildert, schreibt die
Stadt den Verantwortlichen an. In der
Regel werde sich dann auch sehr
schnell gekümmert.

Die gärtnerische Gestaltung ist übri-
gens auch in einem gesonderten Para-
grafen (27) geregelt, denn es soll ver-
hindert werden, dass die Anpflanzun-
gen die benachbarten Ruhestätten
beeinträchtigen. Mannshohe Hecken
oder Bäume sind natürlich Gestal-
tungselement für einen Friedhof als
Ganzes, auf einzelnen Gräbern aber
nicht erwünscht.

Ein wichtiger Aspekt ist auch die
Sicherheit, ein Grabstein muss fest
verankert sein. Hier sind in der Ver-
gangenheit schon schreckliche Unfäl-
le geschehen, so wurde 2003 in einem
Gredinger Ortsteil ein sechsjähriges
Mädchen von einem umfallenden
Grabmal erschlagen. Deshalb werden
die Grabsteine einmal im Jahr vom
Friedhofswärter kontrolliert, erläu-
tert Stephan, und bei Bedarf die Grab-
besitzer informiert. man

Schwester Januaria Biegner war die ers-
te Oberin des Franziskanerinnenklos-
ters Gunzenhausen.

Exakte „Buchführung“: Die Einsätze der
Nachbarschaftshelfer werden akribisch
festgehalten, wie Thomas Schülling hier
demonstriert.

Aus dem Polizeibericht

Kein Problem
mit Buddha
Streit um Statue am Friedhof
gäbe es in Gunzenhausen nicht

Wie die Franziskanerinnen an die Altmühl kamen
Im Jahrbuch „Alt-Gunzenhausen“ schildert Günther Dischinger die Geschichte der Ordensgemeinschaft in der Stadt

„Wir sind da, um das Leben schön zu machen“
Nachbarschaftshilfe Gunzenhausen zieht nach einem Jahr Bilanz — Appell, sich im Notfall zu melden

Ein Jahr erfolgreiche Arbeit: Nachbarschaftshelferin Karin Ell und die Koordinatoren der Gunzenhäuser Initiative, Alverna
Steurer (links), Werner Seifert und Thomas Schülling (rechts). Fotos: Eisenbrand
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